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Eine Blumenvase aus Ton

Die Steckborner müssen Freude und Geschick für
das Hafner-FIandwerk gehabt haben. Ihre Ofen-
kacheln sind weit herum berühmt geworden. Aber
auch für den Haushalt stellten sie Töpferwaren her
und schmückten sie zum Teil mit Glasur und Be-

malung. Das untenstehende Bild zeigt eine originelle
Blumenvase, die heute im Heimatmuseum in Steck-
born aufbewahrt wird. Sie wurde vom Hafner Jean

Guhl (geb. 1841) in Steckborn aus dem dortigen
gelbrötlichen Lehm geformt und einmal gebrannt.
Die Blumen rings um den oberen Rand sind alle
unter sich verschieden, und die zarten kleinen Einzel-
teile, die Blätter, Staubgefäße und Griffel zeigen die
Fingerabdrücke ihres Erstellers. Dieses Kunsthand-
werk war sicher auch eine große Geduldsarbeit.

E. H.

Der schwarze Michel aus Marseille
Von Hans Baumgartner

Vor einigen Monaten war es eine kleine Sensation,
als man den schwarzen Michel sich mit seinen gleich-
altrigen, neunjährigen Mitschülern auf dem Schul-
hausplatz in Steckborn tummeln sah. Nun haben sich
Erwachsene und Kinder schon längst daran gewöhnt.

Michel kam seinerzeit mit vielen andern Franzo-
senkindern zur Erholung in die Schweiz. Eines Tages
trat er, geführt von der Lehrerin und noch etwas
schüchtern, in die freundliche Schulstube, erhielt
einen Platz zugewiesen und mußte lernen wie die
andern Schüler auch. Das Stillsitzen, Ruhigsein und
Lernen machte ihm anfänglich zwar sehr Mühe, doch
jetzt versteht er und spricht sogar recht gut «Schwy-
zerdütsch». Und wenn die schwarze Hautfarbe, die
schwarzen Kraushaare und das leuchtende Weiß sei-

ner Augen nicht wären, würde er unter seinen Klas-

senkameraden kaum mehr auffallen. Er ist dabei
wenn gelacht, geweint und gezankt wird, wenn sich
Freundschaften bilden und wenn sie auseinander-
gehen, und beim Spiel kann seine Stimme genau so
laut sein wie die der andern auch. Noch ein Unter-
schied: unsere Buben und Mädchen bekommen im
Laufe eines langen Tages schwarze Beine und Knie,
die seinen aber werden hell! Natürlich ist er ein biß-
chen der Liebling aller, und wenn die großen Schü-
1er im Handfertigkeitsunterricht ein Schiff oder eine
hübsche Schachtel gebastelt haben, können sie seine
Bitte darum nicht abschlagen, besonders wenn er
dazu das Weiß seiner Augen zum Spaß recht ein-
drucksvoll hervortreten läßt und mit echt französi-
scher Höflichkeit mit seiner hellen Stimme «merci
beaucoup» sagt!
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Der schwarze Michel aus Marseille

Das blonde Liseli, der schwarze Michel und die Leh-
rerin stehen mit der ganzen Klasse auf dem Schulhaus-

platz im Kreis und spielen «Katz und Maus»

Das Schreiben macht Michel natürlich noch mehr Mühe
als seinen gleichaltrigen weißen Klassenkameraden

Der blonde Ruedi und der schwarze Michel sitzen ein-
trächtig nebeneinander in der vordersten Bank. Sie
schreiben ein Aufsätzlein «Der Frühling», Ruedi deutsch,

Michel französisch

Begeistert singt er Schweizerlieder, seine Klassenkame-
raden können aber auch einige französische Kinder-

lieder, welche die Lehrerin mit ihnen eingeübt hat

Michel zeichnet seinem Banknachbarn eine lustige
Figur auf die Schiefertafel

Auf einem der Fenstergesimse hat die Lehrerin wäh-
rend des ganzen Jahres ein Terrarium aufgestellt. Dies
zieht ihn besonders an. Am Leiterchen hängen Schmet-
terlingspuppen und im Einmachglas sind ein aus-
geschlüpfter Schwalbenschwanz und ein Abendpfauen-

auge sichtbar
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